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DIREKTER DRAHT

BLITZER

Landkreis
Stade

Ebbe und Flut
 Wischh. Stade Cranz

HW I  1.30 2.13 2.51
HW II  13.38 14.22 15.03
NW I 8.18 9.05 9.55
NW II  20.54  21.42 22.32

Geblitzt wird heute in
Ovelgönne und Sonn-
tag in Burweg. Kurz-
fristige Änderungen und zu-
sätzliche Kontrollen mög-
lich.

IN KÜRZE

Stade (ief). In Stade war ges-
tern Abend tüchtig was los.
Sirenengeheul mag manchen
aufgeschreckt haben. Aber:
Bei der Dow wurde nur ge-
übt. Mehr dazu am Montag.

Alles nur Übung

ein Abgang ist symbolhaft in
eigener Sache: Ruhig, unspek-

takulär und konsequent. Ab kom-
menden Montag wird es den
Kommunalpolitiker Uwe Hampe
nicht mehr geben. Nach 39 Jah-

ren aktiver Politik ist Schluss. Der
Oberformalist geht mit 66 Jahren
in den Ruhestand. Auch seine
Rechtsanwalts- und Notarkanzlei
ist seit sechs Wochen endgültig
geschlossen.

„Oberformalist“ – negativ be-
setzt ist diese Titulierung bei ihm
nicht. „Formal korrekt“ war er
immer, auch wenn es sich gegen
ihn oder die eigene Partei gerich-
tet hatte. Hätte er sich jemals da-
bei ertappt, einen öffentlichen
Auftritt als Bürgermeister partei-
politisch zu missbrauchen, hätte
er sich vor sich selbst geschämt.
Ihn zu verstehen war nie einfach,
denn Hampe fehlten alle Eigen-
schaften, die Politikern normaler-
weise eigen sind: Vor allem der
Hang zu Macht, verbunden mit
dem Drängen in die Öffentlich-
keit gehörten ebenso wie das
Karrieredenken und das Pöst-
chengeschacher zu seinen unter-
entwickelten Tugenden.

Dabei war Hampe zumindest in
der Buxtehuder Politik fast bis zu-
letzt immer an vorderster Front
und immerhin 15 Jahre lang Bür-
germeister – von 1976 bis 1991.
Danach führte er als Fraktionsvor-
sitzender die CDU im Buxtehuder
Rat. 2003 gab er nach sanftem
Druck seiner Partei den Vorsitz
ab, um dann als einfacher Rats-
herr die Amtsperiode zu Ende zu
bringen. Bei Hampe heißt das:
„Meine Pflicht zu erfüllen.“

Pflicht. Auch wenn es unbe-
greiflich klingt, war es genau das,

S was ihn immer angetrieben hat:
Der Dienst am Gemeinwohl. Das
klingt pathetisch, ist es auch.
Aber es passt zu dem Mann, der
einst in den 70er Jahren zur gro-
ßen Hoffnung der heimischen
CDU geworden war. Mit 27 Jah-
ren war er Ende der
60er Jahre in
die CDU ein-
getreten und
schnell in den
Rat gewählt
worden. We-
nig später
war er
Fraktions-
vorsitzen-
der und
1976 Bür-
germeis-
ter von
Buxte-
hude.
Mehr
wollte er
nicht.

Sachlich-
keit ohne Po-
lemik – das
war

immer sein Stil, mit dem sich ge-
rade noch ein Bürgermeisteramt
in Buxtehude ausfüllen lässt.
Hampe: „Ich habe mich immer
aus der großen Parteipolitik raus
gehalten.“ Schon die Landkreis-
ebene war nicht mehr sein Me-
tier. Weil da die Partei mehr von
ihm gefordert hätte.

Hampes Welt war Buxtehude.
Da kannte er jeden, da kannten
sie ihn und deswegen fühlte er
sich wohl. Meistens jedenfalls. In
seiner Blütezeit war er Bürger-
meister und Schützenpräsident

gleichzeitig, auch mal Stadion-
sprecher bei den BSV-Fußballern
und in diversen Vorständen, von
der Sparkasse bis zur Halepag-
henstiftung. Und irgendwie mit
allen per Du.

Aus seiner schönsten Zeit in der
Politik macht er keinen Hehl: Da-

mals in den 70er Jahren mit
einem Stadtdirektor Wil-

helm Albrecht und je-
der Menge Entwick-

lungsmöglichkei-
ten. Die Stadt

hatte noch
Geld, das die
Rats-Politiker
ausgeben

durften.
Die Ort-
schaften
wurden
mit Investi-
tionen ge-
ködert und

eingemein-
det, zwei

Schulzen-
tren

  -

gebaut und jede Menge Bauge-
biete ausgewiesen. Die Brunck-
horstschen Wiesen beispielsweise
machten ihrem Namen noch alle
Ehre. Hampe: „Wir mussten da-
mals nicht lange diskutieren.“ Ge-
nau das ist und war sein Stil: We-
nig reden, viel handeln. Doch mit
den immer leerer werdenden Kas-
sen nahm die Diskussionsbereit-
schaft in den Gremien zu, was
Hampe eher angewidert zur
Kenntnis nehmen musste. „Ges-
abbel“ war und ist nicht seine
Welt.

Und als in den 90er Jahren der
Streit im Rathaus zwischen der
damaligen Stadtdirektorin Anne-
gret Kruse und großen Teilen des
Rates eskalierte, verlor auch ein
Uwe Hampe immer mehr die Lust
an der Politik. Hampe: „Statt
sachlicher Argumente standen
plötzlich Anfeindungen im Mit-
telpunkt.“

Am Ende des Kruse-Eklats war
es auch um Uwe Hampe etwas ru-
higer geworden. Sein Bürgermeis-
teramt hatte er schon 1991 an Ru-
dolf Näthhorn abgeben müssen,
was für ihn zwangsläufig die
Rückstufung in die zweite Reihe
der Rathaus-Protagonisten be-
deutete.

Was aber nicht hieß, dass Ham-
pe an Einfluss verloren hatte. Sein
Parteifreund Lorenz Hünnemeyer
beklagte im Jahr 2000 den Buxte-
huder Politikstil so: „Die Entschei-
dungen treffen die beiden Uwes
auf dem Weg zwischen Rathaus
und Petri-Kneipe.“

Mit dem SPD-Fraktionschef
Hans-Uwe Hansen ist Hampe
nämlich immer glänzend ausge-
kommen, was in beiden Fraktio-
nen aber nicht nur auf Gegenlie-
be gestoßen ist. Er selbst sieht das
so: „Parteipolitik darf auf der
kommunalen Ebene keine Rolle
spielen und persönliche Anfein-
dungen gehören da auch nicht
hin.“

Dass er damit heute nicht mehr
mehrheitsfähig ist, weiß Hampe.
Nur mühsam erholt sich seine Par-
tei vor der harmoniegeprägten
Ära des stillen Führers. Dass er
vieles gut gemacht hat, ist unbe-
stritten. Dass er zum Tribun nie
taugte, ebenfalls.

Und so ist es ein eher stiller Ab-
gang, wenn Hampe die politische
Bühne am Montag verlässt. Seine
Rechtsanwaltskanzlei hat er ge-
schlossen, was bleibt, ist sein Amt
als Oberdeichrichter der 3. Meile.

ie Politik will er weiterhin be-
obachten. Vermutlich dauert

es nicht lange, bis er sich angewi-
dert abdreht.

D

Der Oberformalist hat seine Pflicht erfüllt
Uwe Hampe: Nach 39 Jahren aktiver Politik ist der Christdemokrat im Ruhestand

WOLFGANG STEPHAN

IM GESPRÄCH MIT

UWE HAMPE

Stade (ccs). Das Stader Klärwerk,
in das täglich 10 000 Kubikmeter
Abwasser aus Stade, Südkehdin-
gen und Himmelpforten strömen,
ist nur knapp einer Katastrophe
entgangen. Aus noch unbekann-
ter Quelle waren die giftigen or-
ganischen Flüssigkeiten Styrol
und Xylol über das Abwassernetz
in den Zulauf der Anlage gelangt.
Die professionelle Reaktion des
Klärwerkpersonals und der erst
kürzlich geprobte Einsatz des
Technischen Hilfswerks (THW)
verhinderten einen Millionen-
schaden.

Ein Milliardenheer von Bakte-
rien sorgt im Klärwerk – unter-
stützt von mechanischen Reini-
gungsstufen – für eine so wir-
kungsvolle Aufbereitung des Ab-
wassers, dass anschließend klares
Wasser in die Schwinge geleitet
werden kann. Doch auf organi-
sche Schadstoffe wie Styrol und
Xylol reagiert die Biologie des

Klärwerks hoch
empfindlich.
Gerhard Hacker,
Chef der Abwas-
serentsorgung
(AES) Stade am
Freitag: „Jetzt
standen wir vor
dem GAU, dem
für Klärwerke
größten anzu-
nehmenden Un-
fall.“ Was war
geschehen? Bei

einem Kontrollgang hatte AES-
Mitarbeiter Olaf Höftmann am
Donnerstagmorgen am Zulauf der
Kläranlage einen ungewöhnlichen
Geruch bemerkt. Das Team unter
Klärwerksleiterin Simone Meiert
reagierte schnell: „Wir haben das
Schmutzwasser sofort ins Havarie-
becken umgeleitet, später in ein
Ausgleichsbecken und schließlich
mit Hilfe des THW in einen so ge-
nannten Schlammstapelbehälter
gepumpt.“ Insgesamt 10 900 Ku-
bikmeter mit Schadstoffen konta-
miniertes Abwasser konnten vor
Eintritt ins eigentliche Klärwerk

abgefangen werden. Ein Spezial-
unternehmen entsorgt das proble-
matische Gebräu. Im Einsatz war
die neue Riesenpumpe des THW:

Leistung 15 000 Liter pro Minute.
THW-Gruppenführer André Roy-
ke, der mit fünf Kollegen im Ein-
satz war: „Erst am 14. Oktober

hatten wir alles geübt.“ Jetzt passte
jeder Schlauchanschluss. Auch die
Dow half mit Laboranalytik aus.
Für die Umgebung bestand keine

Gefahr. Woher die Schadstoffe ka-
men, ist bisher nicht klar. Eine ers-
te Untersuchung der 15 Haupt-
pumpstationen ergab keinen Hin-
weis. „Bei diesen Mengen ist die
Quelle vermutlich bei Kunststoff
verarbeitenden Betrieben zu su-
chen“, mutmaßt AES-Chef Ha-
cker. Ein Zusammenbruch der
Klärwerk-Biologie über viele Mo-
nate hätte einen Schaden von
rund 1,6 Millionen Euro bedeutet,
rechnet Hacker hoch. Diese Ab-
wasserabgabe hätte AES zahlen
müssen, wenn sie die Schmutzbrü-
he nur mechanisch gereinigt in die
Schwinge geleitet hätte.

Styrol und Xylol im Zulauf bedrohten Biologie der Anlage – Keine Gefahr für die Bevölkerung – Suche nach Ursache

Giftalarm in der Stader Kläranlage

Abwassermeister Michael Schröder (rechts) blickt auf das „Havariebecken“ des Stader Klärwerks. Ein Spezialfahrzeug im Hintergrund saugt den
Schadstoff-Film von der Oberfläche des Wassers ab. Fotos: Schmidt

Riesenpumpe
des THW.

Aromatische Kohlenwasserstof-
fe, Grundbaustein ist ein Ring
aus sechs Kohlenstoffatomen mit
Doppelbindungen, sind ver-
gleichsweise einfache Substan-
zen. Schon durch geringe Struk-
turveränderungen ergeben sich
aber ungeheuer vielfältige Ein-
satzmöglichkeiten in der chemi-

schen Industrie. Die Einzelringe
des Styrol (Phenylethen), das ur-
sprünglich aus Baumharzen des-
tilliert wurde, lassen sich bei-
spielsweise zu Riesenmolekülen
verketten. Heraus kommen Poly-
styrol-Kunststoffe wie etwa das
bekannte Styropor. Styrol und
Xylol, das oft als Lösemittel ver-

wendet wird, sind wie viele an-
dere aromatische Kohlenwasser-
stoffe umwelt- und gesundheits-
schädlich. Die Symptome der
Geschädigten reichen – je nach
Kontakt mit den Chemikalien –
von Kopfschmerzen bis hin zu
Hörschäden. Styrol gilt als po-
tentiell Krebs erregend.

STICHWORT


